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L i e b e r sechster V e z i r k l

«Vetet für mich, auf daß mir gegeben werbe das wor t
mit freudigem Kuftun meines Mundes, daß ich möge
kundmachen das Geheimnis de« Cvangelium», dessen
Vote ich bin in der Kette, auf daß ich darin freudig
handeln möge und reden, wie sich's gebührt."

<kph. 6, 19, 20.

Dieses Wort des Kpostels schrieb ich vor kurzem unter einen
Vrief an unseren westfälischen Vruder und Hirten für Vruder, Pa-
stor 5rih y. Vodelschwingh. „ I n der Kette"/ „als ein Gefangener
ües Herrn"/ spreche ich Zu meiner Gemeinde. Es ist eine milöe
Gefangenschaft/ eine sanfte Kette, üie mich brückt, aber es ist Ge-
fangenschaft und Kette. Heute schreibe ich Euch, damit wir in sol-
chen Zeiten uns näher sind, wie ich ja in den fahren schon einige
Male an meine Gemeinde solche Vriefe gerichtet habe. Seitdem
die Gemeinde wiemelhausen den Vertrag mit der Kltstadtgemeinde
(der vor meinem Amtsantritt geschlossen wurde) wider die über-
lieferte Freundschaft im Chrenfeld einseitig gelöst hat, also auch die
Glieder des 6. Bezirks in der Melanchthonkirche wie Glieder frem-
der Gemeinden Sondergebühren für Taufen und Trauungen zahlen
muffen, sehe ich viele des 6. Bezirks nie mehr unter der Kanzel,
weil sie seit je den weg zur Pauluskirche scheuen! w i r sind in
unserem Bezirk zu wenig predigtgemeinde. Und so unwichtig die
Person ües Predigers ist — wenn nur das Evangelium gepredigt
wird! — so wichtig ist für den Kufbau der Gemeinde, daß der
Kufbau geschieht aus der Gemeinschaft einer preöigtgemeinde. Ob
wohl einmal die Sehnsucht nach dieser Gemeinschaft den Widerstand
gegen unser altes schönes Pauluskirchlein brechen wird? Gott gebe
es!



Jeder Tag der letzten Monate ist mir wie ein Wunder be-
schert worden, tjier war es einmal nicht Redensart, daß jeder ^ag
erkämpft unö erbeten sein muß. Sollte ich für diese Bürde nicht
dankbar sein? und 3hr mit mir?

was aber wird mit unserem Pfarrer? fragt 3hr.

„der Herrgott kann den dienst eines Gemeindepfarrers auch
bestätigen", mit diesem Wort stärkte mich in diesem Sommer ein
Pfarrer von auswärts. Und wenn ich in den verflossenen Jahren
zweifelte, ob meine Ar t recht sei und Frucht bringe, so Zweifle ich
jetzt nicht mehr, die Scheidung ist eingetreten: Zwischen denen,
die die Frucht der Arbeit in sich wachsen lassen, und den Ablehnen-
den. Und habt 3hr Euch nicht selber Zeugnis davon gegeben, daß
Euer Gebet für mich eine Mauer um mich baute, die mich wirklich
geschützt hat? denn es gibt in dieser Welt nur Zwei dinge, die
den Menschen in Gefahr schützen: persönliche Furchtlosigkeit des Be-
drohten und die Fürbitte derer, die um ihn bangen.

Habe ich aber auch meine eigene Ehre einmal gesucht, dann
möge mir der Herr verzeihen!

Besteht noch immer Gefahr? das weiß niemand. 3ch liebe
den Frieden, aber ich stelle mich, wenn es nottut, auch dem Kampfe,
das Gesetz, das in der altpreußischen Kirche erlassen ist und dessen
Geist, nicht sein Buchstabe, mich gefährdet, kommt nicht in die Reichs-
kirche, deshalb fürchtet es nicht Zu sehr. Allerdings wäre es eine
schwere demütigung für mich, nur geduldet Pfarrer Zu bleiben,
nachdem ich als deutscher Professor, deutscher FrontoffiZier und deut-
scher Pfarrer die erhabensten Berufe des Vaterlandes durchlaufen
durfte. Aber gerade weil mir dies beschert worden, weil ich die
Berufe der deutschen Seele und des deutschen Geistes und Leibes
mein nennen darf, will ich die demütigung als deutscher tragen.

Außerdem und vor allem: „Mose achtete die Schmach Christi
für größeren Reichtum als die Schätze Ägyptens" (Cbr. 11. 26).
daZu verhelfet mir durch Cure Liebe und durch Cuer Gebet, daß
ich die Schmach, die ich trage, um des Gekreuzigten willen mit
Freude trage! darum glaubt es mir, daß ich für dieses Jahr, trotz
aller Nöte, von einem dauernden danke erfüllt bin. danket mit mir



für üieses Jahr! Gerabe für seine Leiben! 3n diesem Jahre bil-
dete sich im Bezirk mehr als bisher wirklicher G e m e i n b e k e r n !
Es würbe aus Pfarrern wirkliche V r u b e r s c h a f t ! wer will noch
klagen!?

Unb so wirb offenbar/ baß Gott etwas ganz Vesonberes will
in bem mir gegebenen Auftrag, besten ich mich nicht rühmen mochte,
unb ben ich auck nicht unter ben Scheffel stellen barf, ohne unge-
horsam Zu werben/ er lautet:

den Völkern, also auch ben deutschen, labt Gott auf, ben
Heilano ber Welt als Juden Zu glauben, den Hüben aber, bie ein
Vorrecht Zu haben scheinen/ labt er auf, ben in ihrem Vlut gebore-
nen Heilanb als ben von eben biesem Vlut gekreuzigten Zu erfahren.

damit niemanb ein Vorrecht auf Erben hat, bannt sich nie-
manb rühmt, bannt alle bcmütig werben, bannt alle nur auf bas
Erbarmen schauen, barum hat Gott bie Menschen in Zwei ungleiche
Hälften geteilt:

Israel unb bie Völker, unb beiüe so gegeneinanber gebracht,
baß sie sich immer wieber begegnen:

der deutsche begegnet beim Christen aus Israel bem volks-
tum unb Vlut seines beutschen Heilands,

unb ber Christ aus Israel begegnet in seinem beutschen Vru-
ber, seiner beutschen Schwester, bem oon seinen Khnen gekreuzig-
ten Sohn bes lebenbigen Gottes.

denn in jebem Bruder auf Erben begegnet uns Christus,

das ist bas „Geheimnis bes Evangeliums"!

TNs ich 1919 nach Zehn Jahren Ehristenglauben mich Zum
Pfarramt entschloß, lebte ich in vollstänbig gesicherten Verhältnissen
unb stanb mitten in meinem schönsten Jahr an ber Universität, in
gesegnetem wirken an ber Kriegsgeneration ber Stubenten. Man
hat mich nicht begriffen, man hat nach besonberen Grünben ge-
sucht, weil bie Welt alle Entschlüsse im Leben eines Menschen auf
äußere Grünbe Zurückzuführen sucht. O über solche, bie glauben
Zwei Herren bienen Zu können! Gott aber Lob unb Preis, baß er
mich meine Lebensentschlüsse stets ohne solche Versuchungen, an



äußere dinge zu denken, gehen ließ! darin bin ich vom Mutter-
leib an begnadet/ daß ich nicht auf die Welt achte, w ie oft wurde
ich vielmehr gescholten, ich wäre Zu sorglos, Zu weltfremd! Hat
aber nicht Sott immer aus meinen weltfremden Entschlüssen mir
auch für mein irdisches Leben und das Leben meiner Frau und
meiner Kinder Segen gegeben? wer auf das Reich Gottes schaut,
dem fällt genug von allem Knderen trotzdem Zu. wer hätte vor
zehn fahren gedacht, als ich von der Professur in den dienst der
Gemeinde trat, daß eben diese Gemeinde mit ihrer Liebe mich ein-
mal schützen würde?! Kann Gottes Hilfe und Führung deutlicher
sein?

Wer , um der Macht des Satans willen, die dieser durch seine
Anfechtungen auch über mich hat: „betet für mich, auf daß mir
gegeben werde das wort mit freudigem Kuftun meines Mundes,
daß ich möge kundmachen das Geheimnis des Evangeliums, dessen
Vote ich bin in der Kette". 3hr aber „habet denselben Kampf,
welchen ihr an mir gesehen habt und nun von mir höret" (Phil. 1,30)l

Grüßet euch untereinander mit der heiligen Liebe!

Gnade sei mit allen, die da liebhaben unseren Herrn
^esus Christus unverrückt! Kmen.

Euer

Pfarrer E h r e n b e r g .


